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St.GallenSamstag, 24. Mai 2025

VomParty-HotspotzumVorzeigeprojekt
Früherwegen Lärm, Littering undDrogen in Verruf, geht es heute aufDreiWeieren geordnet zu und her. Das interessiert auch andere Städte.

Sandro Büchler

Die Stimmung auf den Drei
Weieren ist am Donnerstag-
abend mystisch. Nebelschwa-
den steigen über der Wasser-
oberfläche des Buebenweiers
auf. Ein Stockentenpaar zieht
seine Bahnen, ein Blässhuhn
kräht. Ein Graureiher fliegt auf.
«Smoke On The Water», sagt
Regine Rust zur Begrüssung.

Die Geschäftsleiterin der
Stiftung Suchthilfe hat zusam-
men mit Stadträtin Sonja Lüthi
und Primo Inauen, Leiter Si-
cherheit bei der Stadtpolizei
St.Gallen, zum Outdoor-The-
menabend eingeladen. Die
Frühlingskonferenz der Städte-
initiative Sozialpolitik und der
Konferenz der Städtischen Si-
cherheitsdirektorinnenund -di-
rektorenverschiedener Schwei-
zer Städte findet in St.Gallen
statt. An zwei Tagen tauschen
sich deren Vertreterinnen und
Vertreter aus.

DieeinensindextraausLau-
sanne angereist, andere ausBa-
sel, Bern undZürich. BeimAuf-
taktanlass aufdenDreiWeieren
geht es hauptsächlich darum,
wie man an diesem Ort von
einer Festhütte zu einem fried-
lichen Miteinander im öffentli-
chen Raum gefunden hat. Es
hätte Anschauungsunterricht
werden sollen,wie Jugendliche,
junge Erwachsene, Badegäste,
Familien, Anwohnerinnen und
Anwohner, dasQuartier unddie
Behörden bei denWeierenmit-
einander imDialog stehen.

AlsdieSituationbeinahe
ausserKontrollegeriet
Doch das Wetter macht dem
VorhabeneinenStrichdurchdie
Rechnung:EsgibtNebelschwa-
den statt Marihuana-Wolken,
Platzregen statt Sonnenbad, 8
statt 28 Grad und Stille statt
Rambazamba.EineGruppevon

Studenten ist trotz oder gerade
wegen der frischen Temperatu-
renhier – denneinige von ihnen
müssen irgendeine Mutprobe
im kalten Wasser absolvieren.
Ansonsten ist das Areal leerge-
fegt. So ruhig ist es hier selten.

Doch das war nicht immer
so.RegineRust blickt zurück.Es
war der Hitzesommer 2003. In
den Weieren konnte man sich
abkühlen, vornehmlich Jugend-
liche nahmen das Areal in Be-
schlag. 300 Leute oder mehr,
Party jedenAbend,Lärm,Litte-

ring, Drogen. «Das hat hohe
Wellen geschlagen», sagt die
Leiterin der Suchthilfe.

Heute sindDreiWeieren
einVorzeigebeispiel
«Damals drohte die Situation
ausser Kontrolle zu geraten»,
fügt Primo Inauen von der
Stadtpolizei hinzu. Die Präsenz
der Uniformierten wurde er-
höht, private Sicherheitsdienste
eingesetzt.DieQuartierpolizis-
ten vermittelten. Anwohnende
wurden einbezogen. «Manche

forderten schweres Geschütz,
wollten das Areal einzäunen»,
sagtRust.Die Jugendlichen sag-
ten, sie hätten auch das Recht,
irgendwo zu sein. Die Fronten
seien zuBeginnverhärtet gewe-
sen. Erst nach und nach fand
man in den Folgejahren zu
einemDialog.DieFachstelle für
aufsuchende Sozialarbeit half
mit, auchdiePolizeiwar viel vor
Ort. Einer der Schlüssel zur Lö-
sung – das betonen Rust wie
auch Inauen – seiendieGesprä-
chemitden Jugendlichengewe-

sen. «Wir hörten ihnen zu und
fragten,was sie sichwünschen»,
sagt Rust. Simple Wünsche ka-
men zutage: mehr Abfallkübel
oder einSammelständer für lee-
re Pizzaschachteln.

Der Austausch mit allen
NutzergruppenundInvolvierten
schärftedasBewusstsein fürdie
AnliegendesGegenübers.Heu-
te gelten Drei Weieren als Vor-
zeigebeispiel für erfolgreiche
Gemeinwesenarbeit undgelun-
geneKoordinationzwischenSo-
zial- und Sicherheitsbehörden.

Dazu beigetragen haben
auch die vor zwanzig Jahren ge-
starteten Plakatkampagnen.
Der Grundtenor ist bis heute:
Respekt. «Früher wurden die
Plakateheruntergerissen, heute
sind sie akzeptiert», sagt Rust.
Wie stark sich die Situation be-
ruhigt hat, habe sich zuletzt am
Vernetzungstreffen mit dem
Quartierverein, Anwohnenden
und Behörden gezeigt. «Nach
etwas mehr als einer Viertel-
stundewarenalle aktuellenFra-
gen geklärt. Früher wurden die
Diskussionen hitzig geführt.»

ZwischenDialog
undRepression
Die Situation auf Drei Weieren
habe sich in den vergangenen
Jahren massiv gewandelt, sagt
auchPrimo Inauen. Es habe ein
Umdenken stattgefunden – bei
allen Beteiligten. Heute nehme

man Rücksicht aufeinander.
«Wir haben einen Draht zuein-
ander gefunden.»

Aber Repression brauche es
manchmal nach wie vor. «Kein
Vollhammer», sagt Inauen.Viel-
mehr einen Mix verschiedener
Massnahmen.Vergangenes Jahr
nächtigten zwei Crackkonsu-
menten immerwieder imBade-
häuschen. «Dem mussten wir
Einhalt gebieten und Grenzen
setzen.»WoverläuftdieseGren-
ze? «Wir sind verhältnismässig
kulant», sagt Inauen.

Rauchen ErwachseneMari-
huana,werden sie zwargebüsst,
jedochseiderBesitz einerKlein-
mengevon10Grammlegal, sagt
Inauen. Bei kiffenden Minder-
jährigen gibt es eine Anzeige
und die Eltern werden infor-
miert. Sie werden auch infor-
miert,wenndiePolizei starkbe-
trunkeneMinderjährigeantrifft.
Das wirke meist mehr als eine
Busse. Wird bei den Weieren
aber etwa Kokain konsumiert,
kennt die Polizei kein Pardon.

AlsesamDonnerstagwieder
trockenwirdundsichdieVertre-
terinnen und Vertreter aus den
Sozial- und Sicherheitsdirekto-
rennachVortrag,Häppchenund
Weisswein wieder in die Stadt
bewegen, werden auch die Bän-
ke auf den DreiWeieren wieder
besetzt. In einer Gruppe dreier
Jugendlicherkreistein Joint. Jetzt
liegtwiederGrasduft inderLuft.

Bei Sonnenschein sind die Drei Weieren beliebt, etwa bei Badegästen, Familien, Jugendlichen und Er-
holungssuchenden. Bei Regen ist es eine Ruheoase. Bild: Sandro Büchler

«Siehabenallesaufgegessen»
Karin Keller-Sutter und die kosovarische Präsidentin haben im«Schlössli» gegessen. So erlebte es dieGastgeberin.

René Rödiger

Bei ihremBesuch amDonners-
tag in St.Gallen stärkten sichdie
Schweizer Bundespräsidentin
Karin Keller-Sutter und die ko-
sovarische Präsidentin Vjosa
Osmani-Sadriu in den Gaststu-
ben zum Schlössli. «Wir arbei-
ten schon lange mit den ent-
sprechendenLeuten inBern zu-
sammen», sagt Gastgeberin
CorinaWirth. Es sei sehr gut or-
ganisiert gewesen. Wirth: «In
Bern wissen sie, dass es im
‹Schlössli› klappt. Wichtig ist,
dasswir denZeitplan einhalten
können.»

Die Bundespräsidentin und
die kosovarische Präsidentin
seien«sehr nahbar und freund-
lich»gewesen.«Siewarenüber-
hauptnichtdistanziert, sehr an-
genehm.FrauKeller-Sutter ken-
nen wir ja schon ein paar Jahre
aus ihrer Zeit als Regierungsrä-
tin», sagt Wirth. Ob Staatsche-
finoderBüezer, gemeinsamha-

bensie:«DiehabenHungerund
gerne einen Zmittag.»

«Esgabkeine
Vegetarierinnen»
Für die Gäste und ihre Entou-
rage gab es unter anderem ge-
räucherte Forelle aus dem
Weisstannental, eine Bergheu-
Suppe aus Walenstadt, Rhein-
taler Spargel, Kalbsfilet an einer
Haselnuss-Hollandaise, einen
Mispel-Schoko-Kuchen und
eingemachteMirabellen.

«Sie haben alles aufgeges-
sen», sagt Wirth. Und ergänzt:
«Natürlich waren auch die Por-
tionen nicht so riesig, wie wir
das für Arbeiter machen wür-
den.»

Was auf den Teller kommt,
wird vorher mit den entspre-
chenden Leuten in Bern abge-
sprochen. So darf es zum Bei-
spiel keine Wiederholungen
vom Vorabend geben. Und na-
türlich müssen allfällige Aller-
gien und Diäten abgeklärt wer-

den. Wirth: «Es war überra-
schendunkompliziert.WasFrau
Keller-Sutter isst, wissen wir ja
schon länger. Bei den anderen
Gästen hatte nur jemand eine
Allergie und es gab keine Vege-
tarierinnenoderVegetarier.Na-
türlichdurftenichtsmitAlkohol

oder Schweinefleisch gekocht
werden.»

DerKönigbestellt noch
immerdenWein
SoeinStaatsbesuch ist nichtnur
fürdieKücheeineHerausforde-
rung. «Ab9Uhrwar die Sicher-

heitspolizei da, Sprengstoff-
suchhundewurdendurchsHaus
geführt, eswarwie ineinemBie-
nenstock, überallwurdeherum-
gewuselt», sagtdieGastgeberin.
Der Betrieb lief trotzdem rei-
bungslos. Wirth: «Wir hatten
danebenauchnocheinweiteres
Bankett mit einem Vereinsaus-
flug undweitereGäste.Die fan-
den den Staatsbesuch auch alle
toll.»

Wie sehr solche Staatsban-
kette auch bei den Würden-
trägern Eindruck hinterlassen,
zeigt sich an der Geschichte
des norwegischen Königs. Seit
seinem Besuch 2006 im
«Schlössli»bestelle er jedes Jahr
mehrere Flaschen des Dessert-
weins, der ihm serviert worden
ist, sagt Wirth. Das dürfte bei
der kosovarischen Präsidentin
kaumderFallwerden, aber viel-
leicht fragt ja irgendwann noch
jemand aus ihrer Entourage
nach dem Rezept für die Ribel-
maisschnitte.

Für Vjosa Osmani-Sadriu und Karin Keller-Sutter gab es unter ande-
rem Kalbsfilet. Bild: Michael Buholzer/Keystone

NeuerPräsident im
Kirchenparlament
Kirche DerTheologeRolfBoss-
art ist an der Sitzung des katho-
lischen Kirchgemeindeparla-
ments zum neuen Präsidenten
gewählt worden.

DiekatholischeKirchewählt
nicht nur geistliche Amtsträger
wie in diesenTagenBeatGrögli
zumBischof, sondernauchwelt-
liche. Inder Stadt St.Gallengibt
es ein katholisches Kirchge-
meindeparlament, das an jähr-
lich zwei Sitzungendiewichtigs-
tenGeschäftederKirchgemein-
debehandelt.Neu steht diesem
30-köpfigen Parlament der
Theologe Rolf Bossart vor. Der
55-Jährige wurde einstimmig
zumNachfolger vonRetoHegel-
bach gewählt. Direkt nach sei-
ner Wahl im Waaghaussaal
nahmerPlatz aufdemhöchsten
Stuhlmit Parlamentsglocke.

Nach Rolf Bossarts Anspra-
che über Rückbesinnung und
Erneuerung der katholischen
Kirche wurde Lisa Fässler als
neueVizepräsidentinundNach-
folgerin vonMeinradMüller ge-
wählt. (pd/dwi)

Regine Rust, Geschäftsleiterin
Stiftung Suchthilfe St.Gallen.
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Primo Inauen, Leiter Sicherheit,
Stadtpolizei St.Gallen.
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